
Universität  Erfurt  erforscht
den DDR-Kinoalltag
von  KATRIN  ZEIßERFURT  –  Ob  Kosmos  in  Berlin,  Capitol  in
Leipzig oder Gloria-Palast und Union-Theater in der Provinz –
für Generationen früherer DDR-Bürger sind Namen wie diese mit
Kinoerinnerungen verbunden.
Aber  vor  allem  jenseits  der  größeren  Städte  hat  sich  die
ostdeutsche  Filmtheaterlandschaft  in  den  vergangenen  drei
Jahrzehnten massiv gelichtet. Auf einer digitalen Landkarte
der Universität Erfurt werden die DDR-Kinos dokumentiert.

Die Plattform ist Kern einer Untersuchung von Historikern und
Kommunikationswissenschaftlern  zum  DDR-Kinoalltag.  376
Standorte sind auf der Online-Karte inzwischen dokumentiert,
seit sie im vergangenen Herbst freigeschaltet wurde.

Die Wissenschaftler wollen ein Stück Alltagsgeschichte der DDR
sichtbar  machen,  das  bisher  kaum  im  Mittelpunkt
zeitgeschichtlicher Forschungen stand. «Es gibt zwar relativ
viel Forschung zur Kinopolitik in der DDR und den Filmverboten
nach 1965», sagt die Historikerin Christiane Kuller, die das
Projekt zusammen mit dem Kommunikationswissenschaftler Patrick
Rössler  leitet.  «Aber  der  Kino-Alltag  selbst  und  die
Lebenserfahrungen  der  DDR-Bürger  damit  sind  eine  echte
Forschungslücke.» Bei den Filmverboten bezieht sie sich auf
das berüchtigte XI. Plenum der SED-Spitze 1965. In dessen
Folge  war  nahezu  ein  kompletter  Jahrgang  an  nicht  ins
ideologisches Bild passenden DDR-Spielfilmen verboten worden.

Nach Einschätzung der DEFA-Stiftung, die das filmische Erbe
der DDR bewahrt, ist das Erfurter Forschungsprojekt bislang
einmalig,  wie  Sprecher  Philip  Zengel  sagt.  «Ich  bin  sehr
gespannt, wie sich das entwickelt.» Die Universität kann dabei
auch auf einen eigenen Fundus aus Plakaten, Programmen oder
Ankündigungsfotos von 4500 in der DDR aufgeführten Spielfilmen
aus  dem  Bestand  des  früheren  Progress-Filmverleihs
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zurückgreifen.

Eine  Hauptrolle  aber  spielen  ostdeutsche  Hobby-Cineasten:
Ehemalige Kinobesucher, Filmvorführer und auch Menschen, die
als  Statisten  bei  DEFA-Filmen  mitgespielt  haben,  tragen
frühere Kino-Standorte in die Online-Karte ein, steuern auch
alte  Tickets,  Plakate,  Filmprogramme  und  schriftliche
Erinnerungen  bei.  Zudem  entstand  im  Zusammenhang  mit  der
Plattform eine Wanderausstellung über Thüringen als Drehort
für DEFA-Filme. «Eigentlich sollte sie durch Thüringen touren,
leider kam die Pandemie dazwischen», so Rössler.

Kinostandorte  in  den  heutigen  Bundesländern  Thüringen,
Sachsen, Sachsen-Anhalt, Brandenburg, Berlin und Mecklenburg-
Vorpommern sind digital erfasst – und mit ihnen teils auch
Geschichten  um  die  Lichtspielhäuser.  So  ist  etwa  für  das
einstige Alhambra Luckenwalde vermerkt, dass der Betrieb um
die Jahrtausendwende eingestellt und dort eine Bar eröffnet
wurde. Unter anderem zu den einstigen Silvana-Lichtspielen in
Berlin-Baumschulenweg sind Tickets hochgeladen.

Zu den «Fütterern» der Plattform gehört René Hube aus Wünsdorf
bei Berlin. Für den heute bei einem Autoersatzteilvertrieb
arbeitenden 61-Jährigen war Kino «das größte Kulturerlebnis,
was es in der DDR gab», wie er erzählt. «Was sollte man sonst
anstellen?» Als Kind zog es ihn zu den Märchenfilmen, als
Teenager zu den DEFA-Indianerfilmen, später zu den westlichen
Produktionen.  «Für  „Otto  –  der  Film“  habe  ich  auf  dem
Zeltplatz Kallinchen drei Stunden angestanden», erinnert er
sich. Auch für den Film der schwedischen Popband «Abba» fuhr
er extra auf einen Campingplatz.

Filmleinwände  auf  Zeltplätzen,  in  Betriebsferienheimen,
Schulen, das Landkino in Dörfern und natürlich die regulären
Lichtspielhäuser – «diese Vielfalt der Aufführungsorte finde
ich  sehr  interessant  am  DDR-Kino»,  sagt  die  Historikerin
Kuller.  Allerdings  hätten  Kinofans  außerhalb  Berlins,  dem
zentralen Erstaufführungsort, oft lange auf Neuerscheinungen



warten müssen, berichtet Co-Projektleiter Rössler, der über
die  Plattform  mit  einer  Reihe  früher  im  Kinowesen
beschäftigter Menschen in Kontakt gekommen ist. «Wenn Berlin
durch war, kamen in der Regel die Bezirksstädte dran und erst
dann die kleinen Orte.»

Grund sei die relativ geringe Zahl der georderten Filmkopien –
damals noch aus Zelluloid auf Spulen – gewesen. «Da wurde
zwischen den Orten Spule für Spule getauscht.» Zeitzeuge Hube
erinnert sich zwar auch an Kino-Pflichtbesuche mit ideologisch
geprägten  Dokumentar-  oder  Spielfilmen  während  seiner
Schulzeit. «Aber in erster Linie war ich Kinofan.» Für viele
der an den Forschungen beteiligten Zeitzeugen sei Kino mehr
gewesen als bloße Unterhaltung, hat Rössler beobachtet.

Das  habe  sich  auch  in  den  organisierten  Filmklubs  und  -
arbeitsgemeinschaften gezeigt, in denen sich Kinofans zusammen
fanden. Manche bestehen bis heute. Von ihrem Wissen und von
ihren  Erinnerungen  wollen  die  Wissenschaftler  künftig  noch
stärker profitieren.

15.000 Besucher an den ersten
drei Buga-Tagen in Erfurt
ERFURT – Die Bundesgartenschau in Erfurt ist an ihren ersten
drei Tagen von 15.000 Menschen besucht worden.
Bis zu 90 Prozent von ihnen seien Dauerkarteninhaber aus der
Region  Erfurt  gewesen,  sagte  Buga-Geschäftsführerin  Kathrin
Weiß.  Mit  der  Besucherzahl  sei  sie  angesichts  der  langen
Ungewissheit, ob und unter welchen Bedingungen die Gartenschau
in der Corona-Pandemie überhaupt öffnen dürfe, sehr zufrieden.

Die Buga mit ihren zwei Standorten auf der ehemaligen Festung
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Petersberg und dem Egapark war am Freitag eröffnet worden.

Massive  Kritik  von  Besuchern  gab  es  am  Wochenende  wegen
mangelnder Corona-Testmöglichkeiten in Erfurt. An Teststellen
in der Stadt war der Zulauf so groß, dass zahlreiche Menschen
wieder weggeschickt wurden. So blieb ihnen der Buga-Besuch
verwehrt.

Nach  den  seit  Samstag  geltenden  verschärften  Anti-Corona-
Regeln ist wegen der hohen Zahl von Corona-Neuinfektionen ein
negativer Schnelltest für Buga-Gäste erforderlich.

Erfurts  OB  bleibt
optimistisch:
Bundesgartenschau startet wie
geplant!
ERFURT – Der Lockdown wird verschärft und verlängert – doch
Erfurts Oberbürgermeister Andreas Bausewein (SPD) glaubt an
den geplanten Start der Bundesgartenschau (BuGa) am 23. April.
Im Egapark und auf dem Petersberg könnten Besucher problemlos
Abstand  halten.  Bausewein  hat  schon  vor  einiger  Zeit
gefordert,  Zoos  und  Botanische  Gärten  vom  Lockdown
auszunehmen.

Bis  zum  18.  April  wird  Deutschland  jetzt  weiter  unter
Lockdown-Bedingungen  gefahren,  am  12.  berät  die
verfassungsrechtlich nicht als Entscheidungsorgan vorgesehene
Gesprächsrunde  von  Bundeskanzlerin  Merkel  und  den
Ministerpräsidenten dann, wie es weitergeht. Und viele Bürger
haben die Hoffnung verloren, dass sie dann ihr normales Leben
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zurückbekommen werden.

Schon im Jahr 2007 hatte es eine Bundesgartenschau in Gera
gegeben. Und Erfurt hat sich eine Menge vorgenommen. Allein in
die Umgestaltung von Egapark, Petersberg und den Flächen im
Norden wurden rund 140 Millionen Euro gesteckt. Das Wüsten-
und  Tropen-Haus  Danakil,  das  als  Aushängeschild  der  Buga
dienen soll, kostet 21,4 Millionen Euro. Die Tageskarten für
Erwachsene kosten 25 Euro. Kinder bis sieben Jahren haben
freien Eintritt. Für Besucher zwischen 8 und 15 Jahren werden
2,50 Euro kassiert.

OB  Bausewein  geht  davon  aus,  dass  die  BuGa  zunächst
vornehmlich Besucher aus der Umgebung und Tagestouristen aus
ganz Thüringen finden wird. Später – die BuGa wird bis Ende
Oktober geöffnet sein – hofft man dann auf Übernachtungsgäste
aus ganz Deutschland. Wenn die wöchentliche Merkel-Runde das
zulässt.

 

Kinderkostüme  verboten  von
spaßbefreiten Volkserziehern…
von KLAUS KELLE

ERFURT – Rosenmontag und am Faschingsdienstag sollen Kinder
nicht in Verkleidung in den Kindergarten kommen. Das hat der
Erfurter Kindergarten „Campus- Kinderland“ jetzt den Eltern
mitgeteilt.  Ein  Faschingsscherz?  Nein,  die  offenbar  völlig
spaßbefreiten  Erzieher  schreiben:  Bitte  verkleiden  Sie  ihr
Kind  (…)   nicht.  Mitgebrachte  Faschingskostüme  bleiben  an
beiden Tagen im Fach des Kindes.“
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Man fürchte eine Überforderung der Kinder, wenn sie verkleidet
Spaß  haben,  teilte  das  Studierendenwerk  Thüringen  mit  und
fügte  hinzu,  auch  viele  Erwachsende  könnten  mit  Karneval
nichts anfangen. Und das stimmt. Mehrere Jahre habe ich in
Köln gearbeitet, und man kann sich in so einer Hochburg des
katholischen Frohsinns den Jecken nicht gänzlich entziehen, es
ist  -anders  als  in  Erfurt  –  allgegenwärtig.  Selbst,  wenn
gerade keine Karnevalszeit ist. Aber ich persönlich brauche
das nicht und war jedesmal froh, wenn es vorbei ist.

Aber ich habe auch erlebt, wie viel Spaß unsere Kinder und
ihre Schulfreunde am Verkleiden hatten, am Trubel, an ihren
Indianer-,  Astronauten-  und  Polizisten-Kostümen.  Es  ist
einfach  ein  großer  Spaß  für  die  Kleinen,  einmal  im  Jahr
Prinzessin Jasmin oder Bob der Baumeister zu sein. Spaß? Ein
Wort, das den Umgestaltern unserer Gesellschaft ein Graus ist.

Kinder  hätten  Angst,  wenn  sie  verkleidete  Jecken  sähen,
behauptet das Studierendenwerk und mahnt zu „kultursensiblem
Umgang“. Kultursensibel sollten vor allen Dingen wir sein, zu
deren Kultur ein Volksfest wie der Karneval seit Jahrhunderten
dazu gehört.

Wir erleben solche Volkserziehung auch an anderen Orten in
Deutschland, wo politisch interessierte Kreise daran arbeiten,
die  Traditionen  unseres  Landes  und  unserer  Kultur  zu
schleifen, zu beschädigen und möglichst abzuschaffen. Denken
Sie  an  die  St.  Martins-Umzüge,  die  als  „Lichterfeste“
herabgewürdigt  werden,  an  Weihnachtsmärkte,  die  nur  noch
„Winterfeste“ sein sollen.

Das sind nicht ein paar Durchgeknallte, die hier am Werk sind.
Das ist eine durchtriebene Strategie, unser Land nachhaltig zu
verändern,  seine  Konturen  zu  verwischen  und  letztlich  die
„Lufthoheit über den Kinderbetten“ durchzusetzen, wie auch in
diesem Fall. Lassen Sie sich das nicht gefallen. Dies ist ein
freies Land. Wenn Kinder im Kostüm feiern wollen, dann haben
sie jedes Recht dazu. Und die Eltern sollten sich energisch



wehren!

Meine  Begegnung  mit  Paul-
Josef Raue
von KLAUS KELLE

ERFURT – Paul-Josef Raue ist tot. Der frühere Chefredakteur
der Thüringer Allgemeinen (bis August 2015) starb vor wenigen
Tagen  im  Alter  von  68  Jahren.  Ein  Kind  des  Ruhrgebiets
(geboren in Castrop-Rauxel), ein begnadeter Blattmacher, der
nicht nur für seine Kreativität und seinen Hunger nach Themen
bekannt war, sondern in seiner Zeit in Magdeburg und Erfurt
auch ein großer Freund, ja Bewunderer der Menschen im Osten
Deutschlands wurde, die als Einzige auf deutschem Boden eine
friedliche Revolution erfolgreich hinbekommen haben.

Wir trafen uns irgendwann – es muss wohl 2014 gewesen sein –
in einem italienischen Restaurant am Domplatz. Raue suchte
einen neuen Chef vom Dienst für die TA, in der ein Kulturkampf
tobte, wie ich in vier spannenden und unterhalsamen Stunden
zwischen Pasta und Tiramisu erfuhr. Ein Top-Manager der Funke-
Gruppe (WAZ) hatte gehört, dass Raue einen Mann mit Erfahrung
suchte,  der  „Blatt  machen  kann“  und  Erfahrung  bei  Medien
hatte, die nach neuen Ideen für Erfolg auf dem Lesermarkt
suchten. Der Mann in Essen schlug mich vor, und so fuhr ich
halt nach Erfurt, wo ich nur ein einziges Mal vorher gewesen
war.  Im  Volkskammerwahlkampf  1990  berichtete  ich  für  den
Berliner Privatsender Hundert,6 genau von diese Domplatz über
die erste große Wahlkundgebung der Allianz für Deutschland mit
dem Hauptredner und Bundeskanzler Helmut Kohl von der CDU.
150.000 Menschen drängten sich hier an diesem Tag, ein Meer
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von schwarz-rot-goldenen Fahnen wehte, revolutionäre Stimmung
war mit Händen zu greifen, Patriotismus pur. Ich notierte ein
paar Sätze, hielt das Mikrofon meines Aufnahmegerätes in den
Himmel, um die mitreißende Atmosphäre für ein paar Minuten
einzufangen. Dann packte ich alles in meine Umhängetasche und
ließ mich mitreissen von dieser Menge, die genug hatte vom
SED-Staat und die nach Freiheit hungerte. Ich jubelte mit, und
hatte feuchte Augen als am Schluss „Einigkeit und Recht und
Freiheit“ angestimmt wurde. Unabhängiger und überparteilicher
Reporter?  Scheiss  drauf!  Ich  sang  laut  mit  und  hatte
Gänsehaut.

All  das  erzählte  ich  Raue,  und  wir  tauschten  unsere
Erinnerungen als Wessis an der Spitze einstiger Ostmedien aus.
Er war u. a. Chefredakteur der Braunschweiger Zeitung dann
Volksstimme in Magdeburg und der Thüringer Allgemeinen. Ich
war Chefredakteur 1991 bis 1993 beim privatisierten Berliner
Rundfunk.  Es  waren  wilde  Zeiten  für  uns  beide,  aber
historische und lehrreiche Zeiten. An meinem ersten Arbeitstag
beim Berliner Rundfunk erschien ich in Begleitung von zehn
West-Kollegen, die fortan zusammen mit mir den redaktionellen
Kurs bestimmen sollten. Uns gegenüber saßen 20 Journalisten
und  Moderatoren  aus  Ostdeutshland,  alles  natürlich  auch
Profis, die meisten hatten an der roten SED-Kaderschmiede für
Journalisten in Leipzig studiert. Einmarsch, der Klassenfeind
war da… Ich weiß noch, als wir in den Nalepastraße auf den
Parkplatz  fuhren,  zwei  im  Cabrio,  andere  mit  Ray  Ban-
Sonnenbrillen  auf  der  Nase.  Der  arrogante  Besserwessi  als
lebende Karrikatur….

Später erfuhr ich, dass eine der Ost-Kolleginnen vor meinem
Dienstantritt  meinen  Lebenslauf  gegoogelt  und  an  ein  –
ausgerechnet – schwarzes Brett im Sender gehängt hatte. CDU-
Mitglied…auch das noch. Nicht wenige waren überzeugt, jetzt
als Linker bald seinen Job zu verlieren.

Sechs Monate saßen meine Redakteure in der Kantine mittags
streng getrennt an den Tischen – Ossis da, Wessis dort. Bis



sich einer der Ost-Kollegen eines Tages einfach so an „unseren
Tisch“ setzte und damit das Eis brach. Es wurde dann eine
wunderbare Zeit für uns alle und der Beweis, dass Ossis und
Wessis durchaus miteinander können.

Solche Geschichten hatte natürlich auch Paul-Josef Raue auf
Lager, aber ich erzähle sie hier nicht, weil ich glaube, er
würde das nicht wollen. Zusammengefasst: Er, der Wessi, hatte
es allein nicht leicht in seiner neuen Redaktion, wurde selbst
von  seinen  engsten  Mitarbeitern  ignoriert  und  mit
ausgesprochener  Unfreundlichkeit  gestraft.  Das  eskalierte
völlig als sich der Verlag vom bisherigen Chefredakteur Sergej
Lochthofen  und  dessen  Ehefrau  Antje-Maria  –  damals
stellvertretende  Chefredakteurin  –  wegen
Meinungsverschiedenheiten  über  Stellenabbau  und  einen
zentralen  Newsdesk  trennte.  Redaktion  und  viele  Leser
begehrten  gegen  den  Überbringer  der  schlechten  Nachrichten
auf. Über all das sprachen wir sehr offen und bestellten noch
einen Espresso.

Dann kamen wir zum Eigentlichen. „Sie würden hier absolut
reinpassen, wenn Sie sich das selbst antun wollen“, sagte der
Chefredakteur. Und weiter „Aber leider sind Sie keine Frau und
kommen nicht aus dem Osten…“

Ich werde Paul-Josef Raue und diesen Nachmittag in Erfurt
niemals vergessen. Möge er in Frieden ruhen….

 

 



Ordentlich  Porzellan
zerschlagen:  Die  Posse  um
Tobias Knoblich
ERFURT/BAYREUTH  –  Für  Furore  sorgt  derzeit  der  Noch-
Kulturdirektor  der  Thüringer  Landeshauptstadt  Erfurt  und
designierter  Kulturdirektor  der  Stadt  Bayreuth  Dr.  Tobias
Knoblich.

Mitte des Jahres wurde offiziell bekannt, dass sich Knoblich
nach sieben Jahren als Erfurter Kulturdirektor nach Bayreuth
verabschiedet.  Dort  wurde  er  im  Juli  ganz  offiziell  als
Kulturreferent durch den Stadtrat bestätigt.

Seinen  angekündigten  Abgang  aus  Erfurt  kann  man  nicht
unbedingt  als  gelungen  bezeichnen.  In  Erfurt  sorgt  die
Personalie seit geraumer Zeit für Ärger. So wirft man ihm vor,
dass wichtige Kulturprojekte bis hin zum Reformationsjubiläum
vernachlässigt worden seien.

In  Erfurt  indes  werden  am  28.  November  neue  Dezernenten
gewählt – auch für den Bereich Kultur, Wirtschaft und Umwelt.
Vertreter  der  Ratsfraktionen  beider  Städte,  Erfurt  und
Bayreuth,  zeigten  sich  überrascht,  als  Knoblich  plötzlich
Anfang  November  im  engeren  Bewerberkreis  für  die
Dezernentenwahl  wieder  in  Erfurt  auftauchte.

Der Erfurter Oberbürgermeister Andreas Bausewein (SPD) selbst
schlug ihn vor. In der Landeshauptstadt darf man dies wohl als
strategischen  Versuch  werten,  um  irgendwie  den  Bruch
Bauseweins  mit  seinem  grünen  Kooperationspartner  zu
retouchieren. Seine bisherige Wirtschaftsbeigeordnete Katrin
Hoyer (Grüne) tritt zwar wieder an, wurde aber von Bausewein
nicht  vorgeschlagen.  Dies  könnte  möglicherweise  sogar  zum
Bruch  der  Kooperation  zwischen  den  Erfurter
Stadtratsfraktionen  von  SPD,  Linken  und  Grünen  führen.
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In Bayreuth macht sich indes Verdruss breit. Wähnte sich doch
der Stadtrat in Sicherheit, den neuen Kulturreferenten Anfang
2019  begrüßen  zu  dürfen.  In  einem  offenen  Brief  an  den
Erfurter  Oberbürgermeister  und  Frank  Warnecke,  den
Vorsitzenden der SPD-Fraktion,  bittet der Bayreuther SPD-
Fraktionsvorsitzende  Thomas  Bauske  darum,  die  Bewerbung
Knoblichs in Erfurt zu unterstützen. Knoblich habe in Bayreuth
bereits vor Amtsantritt ordentlich Porzellan zerschlagen.

Ob  man  in  Erfurt  nach  dem  Verwirrspiel  noch  Vertrauen  in
Knoblich  haben  wird,  ist  mehr  als  fraglich.  Denn  auch  in
Erfurt verlief die Amtszeit Knoblichs nicht ohne Scherben.

„Feine  Sahne  Fischfilet“:
Thüringer  CDU  kritisiert
Werbung  für  linksradikale
Punkband
ERFURT – Raymond Walk, Generalsekretär der CDU in Thüringen,
kritisiert die prominente Platzierung und werbende Darstellung
der radikal linken Band „Feine Sahne Fischfilet“ im Programm
der  Thüringer  SchulKinoWochen.  „Was  die  Verunglimpfung  von
Polizisten  oder  offener  Hass  auf  Deutschland  zur
Auseinandersetzung mit dem Begriff Heimat beitragen sollen,
erschließt  sich  mir  nicht“,  sagte  Walk.  Die  vom  19.  bis
23.  November  2019  stattfindenden  Schulkinowochen  sind  dem
Thema gewidmet und werden in Erfurt mit einem Dokumentarfilm
über die aus Mecklenburg-Vorpommern kommende Musiker eröffnet.

Walk,  selbst  Polizist,  verweist  auf  die  teils
gewaltverherrlichenden und hasserfüllten Texte der Punk-Band.
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So finden sich Liedzeilen wie „Ich mach mich warm, weil der
Dunkelheitseinbruch sich nähert. Die nächste Bullenwache ist
nur einen Steinwurf entfernt“, oder: „Bin bei weitem nicht
frei  von  Sünde,  aber  trete  vor  zum  Werfen.  Polizist  sein
heißt, dass Menschen mit Meinungen Feinde sind.“

Verachtung  gegenüber  dem  eigenen  Land  drückt  sich  in
Formulierungen wie der folgenden aus: „Heute wird geteilt, was
das  Zeug  hält.  Deutschland  ist  scheiße,  Deutschland  ist
Dreck.“  Im  Programmheft  zur  Schulkinowoche  heißt  es:  „Sie
wollen bleiben, Position beziehen und in ihrer Heimat den
Zusammenhalt gegen rechts stärken. Mit ebenso nachdenklichen
wie radikalen Liedtexten touren sie durchs Land und setzen
sich  auf  und  neben  der  Bühne  entschieden  gegen
Fremdenfeindlichkeit ein.“ Thüringens Kulturminister Benjamin-
Immanuel Hoff hat in einem Blogbeitrag dafür geworben, „viele
Feine  Sahne  Fischfilets  aufzutischen“  und  die  Band  nach
Thüringen eingeladen (der Freitag, 24.10.2018).

Für Thüringens CDU-Generalsekretär dürften „diese Gesänge ganz
sicher nicht zum Zusammenhalt, sondern zur weiteren Spaltung
des Landes und der Gesellschaft beitragen.

Am  Sonntag  können  Sie  den
jüdischen Friedhof in Erfurt
kennenlernen
Erfurt – Der jüdische Friedhof in Erfurt beherbergt Grabsteine
vom 19. Jahrhundert bis heute. Mehr als 900 Grabsteine mit
deutscher  wie  hebräischer  Inschrift  sind  erhalten.
Unübersehbar  sind  die  Folgen  der  Shoa  auf  dem  Friedhof.
Fehlstellen in den Gräberreihen, unbenutzte Grabstellen und
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spätere  Gedenkinschriften  erinnern  an  das  Schicksal  der
Gemeindemitglieder. Neuere Grabsteine mit russischer Inschrift
sind Zeugnis der Zuwanderung von Juden aus der ehemaligen
Sowjetunion nach 1990.

Am kommenden Sonntag (17. Juni) führt Annelie Hubrich um 14
Uhr  über  den  Neuen  Jüdischen  Friedhof,  die  als  eine  der
weniger bekannten Stätten jüdischer Geschichte und Gegenwart
in Thüringen gilt.

Seit 1994 wird der Neue Jüdische Friedhof beim Thüringischen
Landesamt für Denkmalpflege und Archäologie als „Kulturdenkmal
historische Park- und Gartenanlage – aus geschichtlichen und
künstlerischen Gründen“ geführt. Eigentümerin ist die Jüdische
Landesgemeinde Thüringen.

Annelie Hubrich ist Kennerin des Ortes und erzählt von der
Friedhofsnutzung sowie aus dem Leben und Schicksal der hier
Bestatteten.

Der  Eintritt  ist  frei,  Treffpunkt  vor  dem  Haupteingang,
Werner-Seelenbinder-Str. 3. Von männlichen Besuchern wird eine
Kopfbedeckung erbeten.


